
Zu Gast bei Hitler: John Boynes Roman „Der Junge auf dem Berg“ ist nicht
nur eine Art literarischer Gegenschuss zum „Jungen im gestreiften Pyjama“,
dem Welterfolg des irischen Schriftstellers aus dem Jahr 2006.

Von SASCHA FEUCHERT

Die Debatte, ob und wie die Ereignisse überhaupt darstellbar sein könnten, begann bereits
während des Holocausts und ging nach 1945 bis in die unmittelbare Gegenwart weiter – in
der Jugendliteratur zuletzt im Fall von John Boynes Roman „Der Junge im gestreiften
Pyjama“. Während etwa Elie Wiesel in seinem berühmten Diktum jedem Roman über
Auschwitz attestierte, entweder kein Roman zu sein oder nicht von Auschwitz zu handeln,
war es Imre Kertész, der im „Galeerentagebuch“ formulierte, dass das Konzentrationslager
nur als Literatur vorstellbar sei, nicht als Realität.

Wenn auch diese Debatte nicht endgültig entschieden ist, so manifestierte sich doch in den
letzten zwanzig Jahren ein deutlich vernehmbares Unbehagen gegen Fiktionalisierungen
des Holocausts, und das vor allem bei Romanen von nachgeborenen Autoren. Die immer
wieder geführte Diskussion, ob man „so“ über den Holocaust und die NS-Zeit erzählen
„dürfe“, überdeckt freilich die Tatsache, dass fiktionales Erzählen letztlich anthropologisch
notwendig ist: Der Mensch als „geschichtenerzählendes Tier“ (Graham Swift) braucht das
Verkleinerungsglas der Fiktion, um seine Geschichte auch emotional zu begreifen. An
dieser Stelle berühren sich Zeitzeugenbericht und Roman: Sie individualisieren Schicksale
im Massenmord auf je eigene Weise und machen diesen so überhaupt erst fassbar.

Die Zeitzeugenberichte werden deshalb als Textmonumente enorm wichtig bleiben, doch
wir werden uns zwangsläufig ebenso von ihrer Erfahrungswelt entfernen. Unser
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John Boynes neuer Kinderroman

Mitschuldig werden ist nicht schwer
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Geschichtsverständnis bedarf deshalb immer auch der Aktualisierung durch Geschichten
(und nicht nur durch neue Sachbücher), sonst wird es irgendwann bedeutungslos. Das zu
verhindern ist die eigentliche Leistung des historischen Romans, gerade über den
Holocaust. Wenn man einen solchen beurteilt, sollte man also lieber fragen, wie er sich
seinem Gegenstand nähert und was genau er erzählen will, und nicht, ob er das überhaupt
darf und ob er dabei die Ereignisse immer historisch adäquat abbildet.

Wie leicht es doch ist, verdorben zu werden

Bei John Boynes Roman „Der Junge im gestreiften Pyjama“, dem Welterfolg aus dem Jahr
2006, kann man das exemplarisch zeigen: Liest man ihn (zumal in der Schule) als einen
Roman, der die Ereignisgeschichte des Holocausts vermittelt, gar als Text über das reale
Auschwitz, ist er tatsächlich in jeder Hinsicht unangemessen: Er enthält historische Fehler
und Ungenauigkeiten und bietet zudem eine hochproblematische poetische Gerechtigkeit.
Doch der Roman wird von Anfang an als Fabel, als Gleichnis präsentiert und handelt
letztlich davon, warum man die vielen Zäune, die zwischen Menschen errichtet werden,
überwinden muss. Die Erzählung vermag damit für Kinder und Jugendliche sicher nicht zu
erklären, was das historische Auschwitz war, kann aber eine moralische Frage illustrieren,
die sich nicht zuletzt aus den historischen Ereignissen ergibt und noch immer stellt,
vielleicht dringlicher denn je.

Boynes neuer Roman „Der Junge auf dem Berg“, der bereits 2015 auf Englisch erschien
und nun auch auf Deutsch angeboten wird, ist nicht nur eine Art literarischer Gegenschuss
zum „Jungen im gestreiften Pyjama“, sondern wird gleich in mehrfacher Hinsicht explizit
mit seinem Vorgänger verbunden. Das beginnt auf paratextueller Ebene: Habe er im ersten
Roman noch der Hoffnung Ausdruck verliehen, Hass, Vorurteile und Diskriminierung
seien primär Erscheinungen der Vergangenheit, hätten ihn die aktuellen Ereignisse eines
Besseren belehrt, schreibt der Autor im Vorwort. Deshalb erzähle er ein weiteres Mal von
dieser Zeit und davon, „wie leicht es doch ist, verdorben zu werden, sich mitschuldig zu
machen, dem Bösen tatenlos zuzusehen“.

Zunehmend gerät er in den Bann des „Führers“

Im Romantext begegnen dem Leser zudem bekannte Figuren aus der anderen „Junge“-
Erzählung: Bruno huscht mit seiner Schwester und seiner Mutter durch das Bild, sein
Vater, der spätere KZ-Kommandant, hat sogar mehrere Auftritte. Und doch ist die neue
Geschichte anders angelegt: Sie wird nicht als Fabel gekennzeichnet, sondern als Roman.
Das weist das Geschehen zwar einerseits wieder als fiktiv aus, aber durch einen Hinweis
über dem Impressum, dass das Werk teilweise auf Tatsachen basiere, wird die Verbindung
zu den historischen Ereignissen andererseits deutlich gestärkt.

Erzählt wird die Geschichte von Pierrot, einem Jungen, der zunächst allein mit seiner
französischen Mutter in Paris aufwächst, weil sein deutscher Vater, gebrochen von den
Schrecken des Ersten Weltkriegs, die Familie verlassen hat und stirbt. Als seine Mutter der
Tuberkulose erliegt, muss der Junge, der gerne bei der Familie seines jüdischen Freundes
Anshel Bronstein geblieben wäre, in ein Waisenhaus. Von dort holt ihn 1936 seine Tante
Beatrix nach Deutschland, denn sie arbeitet als Angestellte auf einem großen Anwesen, und
der Hausherr hat zugestimmt, dass Pierrot dort leben darf. Schnell stellt sich heraus, dass



es nicht irgendein Haus ist, in das der Junge einzieht, und der Besitzer nicht irgendwer: Es
ist der Berghof, die Sommerresidenz Adolf Hitlers. Pierrot, der sich bald Peter nennen
wird, gerät in den Bann des „Führers“, er will ihm unbedingt gefallen und genießt es, dass
er durch die Nähe zum Diktator an Macht im Haus und im Ort gewinnt. Zunehmend
entwickelt sich der anfangs noch sympathische Protagonist zum mörderisch gefährlichen
Scheusal. In seiner jugendlichen Selbstgerechtigkeit begeht er mehrfach entsetzlichen
Verrat und steht deshalb am Kriegsende allein und voller Schuld da.

Historisch insgesamt genauer

Dass die Geschichte da noch nicht endet, sondern noch eine Wendung nimmt (bei der
Anshel wieder eine Rolle spielt), ist sicher eine Stärke des Romans. Auch in anderer
Hinsicht kann er überzeugen: Selbst wenn Hitler als Figur notwendigerweise stark
vereinfacht wird, so entwirft Boyne doch einen im Erzählkontext glaubwürdigen Charakter,
der zwar charismatisch wirkt, aber immer wieder zeigt, wie wenig er zur Empathie fähig ist.
Genau diesem Vorbild wird Pierrot folgen und erst zu spät erkennen, wohin er geraten ist.

Historisch ist der Roman insgesamt genauer als „Der Junge im gestreiften Pyjama“: Immer
wieder werden verbürgte Episoden in die Geschichte eingewoben, wie der Besuch des
Herzogs von Windsor und Wallis Simpsons auf dem Berghof, doch manchmal wirken diese
historischen Anbindungen auch arg bemüht. Ihre Stärken hat auch diese Erzählung
nämlich nicht in einer vermeintlichen geschichtlichen Genauigkeit, sondern in den
moralischen Fragen, die sie aufwirft. In dieser Hinsicht ist Boyne ein spannender,
hervorragend erzählter Jugendroman gelungen, der seine Leserinnen und Leser nicht
unberührt lassen wird.

Der Rezensent ist Professor für neuere deutsche Literatur mit dem Schwerpunkt Holocaust- und
Lagerliteratur und ihre Didaktik an der Universität Gießen.
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